
1alzheimer.bz.it

65% der Demenzbetroffenen sind weiblich. Bei der Alzheimererkran-
kung sind 2/3 der Patient:innen Frauen. Welche Faktoren an der weiblichen 
Gehirngesundheit und dem individuellen Risiko für eine Demenzerkran-
kung beteiligt sind, lesen Sie auf den folgenden Seiten. 

LIEBE LESER:INNEN,

Die vielfältigen Risiken, eine 
Demenz zu entwickeln, sind 
bei Frauen deutlich erhöht und 
spiegeln sich in den weiblichen 
Fallzahlen bei den meisten de-
menziellen Erkrankungen wider. 
Auch scheint die Entwicklung 
einer demenziellen Erkrankung 
bei Frauen und Männern auf 
unterschiedlichen Prozessen zu 
beruhen. Es wird therapeutische, 
gesellschafts- und sozialpoliti-
sche Interventionen und Ant-
worten auf diese beunruhigende 
Entwicklung brauchen. 

Förderung von Frauenge-
sundheit und Gendermedizin, 
ökonomische Gleichstellung 
der Geschlechter, Chancenge-
rechtigkeit, Bekämpfung von 
Altersarmut und -stereotypen, 
gendergerechte Prävention und 
Risikoreduzierung gerade für 
Frauen während und nach der 
Menopause sowie der Ausbau 
von Entlastungsmaßnahmen bei 
der häuslichen Pflege sind Berei-
che, die es umzusetzen gilt, um 
die Demenz einzugrenzen.

 

Herzlich grüßt Sie 
Monika Kripp 

Ist Demenz weiblich?
Warum gerade Frauen besonders gefährdet sind,  
an einer kognitiven Störung oder Demenz zu erkranken
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Schreiben Sie uns Ihre Fragen zum Thema  
oder geben Sie uns ein Feedback:  
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Da ein höheres Alter nach wie 
vor als Hauptursache für Demenz-
erkrankungen angesehen wird, 
sind Frauen, die eine höhere Le-
benserwartung als Männer aufwei-
sen, öfter betroffen und verbrin-
gen durchschnittlich mehr Jahre 
mit chronischen Erkrankungen. 
Ein großer Anteil alleinlebender 
hochaltriger Frauen verbringt 
den Lebensabend in sozialer Iso-
lation und Einsamkeit. Nach Prof. 
Manfred Spitzer gilt Einsamkeit 
als Krankheitsbeschleuniger. Seit 
2003 ist bekannt, dass Einsamkeit 
und körperliche Schmerzen in den 

gleichen Bereichen im Gehirn ver-
arbeitet werden. Die Begriffe Ab-
schieds- oder Trennungsschmerz 
bilden dies ab.

Die Kontakt- und Ausgangsbe-
schränkungen während der Coro-
na-Pandemie haben dazu beigetra-
gen, den daraus folgenden Stress 
für weite Teile der Bevölkerung zu 
erhöhen. Chronischer Stress erhöht 
das Risiko für entzündliche Prozes-
se, eingeschränkte Immunabwehr, 
Krebserkrankungen, Bluthochdruck 
und Schlaganfälle. 

Mit einem „Pakt gegen Einsam-
keit“ plant die österreichische 

Bundesregierung, die soziale Teil-
habe und Selbstbestimmung von 
älteren Menschen sicherzustellen 
und die Lebensqualität durch die 
Aufstockung der mobilen Dienste 
zu fördern. 

Im hohen Alter werden durch 
eingeschränkte Mobilität, Hörver-
lust und Mangel an persönlichen 
Kontakten Gedächtnisleistung und 
Psyche zusätzlich beeinträchtigt. 
Dies erklärt jedoch nicht ausrei-
chend, warum Frauen zwei Drittel 
der an Alzheimer Erkrankten aus-
machen.

Höhere Lebenserwartung
Früher wurden auch die geringeren Bildungschancen 
von Frauen als eine Erklärung herangezogen.

In Pflegeberufen und als nächste Angehörige tragen vor allem Frauen die Verantwortung für die Sor-
gearbeit für Menschen mit Demenz. 80% der Personen mit Demenz werden zuhause versorgt: zum 
Großteil von Töchtern, Partnerinnen, Müttern und Schwiegertöchtern.

Dies vor allem in Zusammen-
hang mit geringeren Einkommen 
und dadurch reduzierten Chancen 
auf einen gesundheitsförderlichen 
Lebensstil. Hohe Leistungsorientie-
rung bei Frauen mit gleichzeitig ge-
ringen Aufstiegschancen scheinen 
die kognitive Reserve bei Frauen 
stärker einzuschränken. Heute sind 
laut ASTAT mehr Südtiroler Studen-
tinnen als Studenten an italieni-
schen und österreichischen Univer-
sitäten eingeschrieben, was dazu 
beiträgt, die Bildungsunterschiede 
zu Männern anzugleichen. Aber die 
soziokulturelle Benachteiligung von 
Frauen durch tradierte Rollenbilder 
und Aufgabenbereiche wirken sich 
nachweislich negativ auf die weib-
liche Gehirngesundheit aus.

Bildung als Schutzfaktor vor Demenz?

Sorgearbeit und  Pflegetätigkeit

©Alzheimer Europe 2021: 
Sex, Gender and Sexuality 
in the context of Dementia

In Studien unter anderem von Dr. 
Janice Kiecolt-Glaser wurde gezeigt, 
dass die Betreuung und Pflege einer 
Person mit Demenz wesentlich zum 
Risiko, selbst an Demenz zu erkran-
ken, beiträgt. Eine australische Studie 
hat ergeben, dass die Betreuung von 
Angehörigen mit Demenz bei 94% 
der Pflegenden zu Schlaflosigkeit 
geführt hat, die mit einem erhöhten 
Risiko von Bluthochdruck, Überge-
wicht, Stimmungsschwankungen 
und Demenz einhergeht. Die aufop-
fernde und zeitraubende Pflege einer 
nahestehenden Person mit Demenz 
führt auch in vielen Fällen zur Ver-
nachlässigung der eigenen Gesund-
heit.

AKTUELLER ALZHEIMER  EUROPE BERICHT

Alzheimer Europe hat eine kürzlich veröffentlichte Diskussionsgrundlage zum 
Thema Sex, Gender und Sexualität vorgelegt. Der Bericht untersucht, wie sich 
diese Themen auf den Alltag von Menschen mit Demenz auswirken. Schwer-
punkt ist die Anerkennung und Bekämpfung von Vorurteilen, Diskriminierung 
und  Ungerechtigkeit, nicht nur gegenüber marginalisierten Minderheitengruppen, 
sondern auch gegenüber Frauen, die in den meisten Ländern die Mehrheit der 
 Bevölkerung ausmachen.

Frauen, die mit der Alzheimer-Krankheit leben, sind einer „dreifachen Gefähr-
dung“ durch Stigmatisierung im Zusammenhang mit Alter, kognitivem Verfall 
sowie Geschlechterstereotypen und -vorurteilen ausgesetzt. ©
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Wie jedes Jahr, begeht der Verein 
ASAA den Welt-Alzheimer-Tag am 
21. September mit einer eigenen 
Veranstaltung. Diese steht allen In-
teressent/innen offen, ist aber be-
sonders für pflegende Angehörige 
gedacht. Im Vorjahr lief die äußerst 
erfolgreiche Infomesse in Terlan, 
von der viele Teilnehmer/innen im-
mer noch schwärmen. Heuer findet 
unter dem Titel „Das merk ich mir!“ 
am Nachmittag des 21.9. (ab 15 Uhr) 
eine weitere zweisprachige Info-Ini-
tiative in den Räumen der neuen 
Melitta-Klinik in Bozen/Sigmund-
skron (Laura-Conti-Straße 2) statt. 
Nach einem ASAA-Bericht über die 
Situation der Demenzkranken im 
Land (von Präsident Ulrich Seitz 

„Das merk ich mir!“ 
Neue Initiative von Alzheimer Südtirol Alto Adige ASAA 
zum Welt-Alzheimer-Tag 2022

und Vizepräsidentin Edith Moroder) 
sind Fachvorträge zu den komple-
xen Themen „Verhaltensstörungen 
bei Demenz“ (Fachärztin für Geria-
trie Dr.Ingrid Ruffini) und „Wut und 
Aggression bei der Pflege“ (Primar 
für Psychiatrie Dr.Andreas Conca) 
vorgesehen. Danach findet eine 
Podiumsdiskussion über „Demenz-
strategie in Südtirol“ (mit Dr.Florian 
Zerzer, Dr.Markus Falk, Dr.France-
sca Lubian, Dr.Claudio Corradini, 
Mag.Monika Kripp) statt, auf die ab 
18 Uhr noch eine exklusive Sprech-
stunde mit Fachärzten und Thera-
peuten folgt. Für individuelle Be-
ratungsgespräche auf Vormerkung 
stellen sich dabei die Fachärztin für 
Geriatrie Ingrid Ruffini, der Primar 

für Psychiatrie Andreas Conca, die 
Psychologin Alice Panicciari, der 
Verkehrspsychologe im Südtiroler 
Sanitätsbetrieb Max Dorfer, der 
Logopäde der Melitta-Klinik Ivan 
Comper und die Direktorin des Ver-
eins für Sachwalterschaft Rober-
ta Rigamonti zur Verfügung. Ein 
dichtes Programm also, das viele 
drängende Probleme pflegender 
Angehöriger aufgreift. Um aller-
dings alle Sicherheitsauflagen ge-
währleisten zu können und einen 
möglichst reibungslosen Ablauf zu 
garantieren, wird um Vormerkung 
für die gewünschten Beratungsge-
spräche gebeten (bis 16.9. per E-Mail 
an info@asaa.it). (ehm)

In ihrem Buch „Das weibliche 
Gehirn“ erklärt Dr. Lisa Mosconi 
die Unterschiede im Gehirnstoff-
wechsel von Frauen und Männern. 
Durch die Erforschung des weib-
lichen Gehirns und dessen spezi-
fische Bedürfnisse entwickelt sie 
eine Methode, mit der die weibliche 
Gehirngesundheit wissenschaft-
lich fundiert durch Lebensstilan-
passung gefördert wird und das 
Risiko für eine demenzielle Erkran-
kung gesenkt werden kann: Durch 

Sozial benachteiligte Personen 
haben generell ein höheres Risiko, 
öfter krank zu werden und früh-
zeitig zu sterben als Personen, die 
sozioökonomisch bessergestellt 
sind. Doch wieder sind es Frauen, 
die im hohen Alter häufiger von 
Armut betroffen sind als Männer.  
Diese strukturelle Benachteiligung 
belegt eine aktuelle Studie „Hohes 
Alter in Deutschland“. 

Begründet wird dies damit, dass 
Frauen zum Großteil im Niedrig-
lohnsektor tätig sind oder waren 
und dadurch geringere Einkommen 
erwirtschaften. Dazu kommt das 
weitgehende Fehlen der Gleich-
stellung bei Gehältern und Löhnen.

STRESS UND DIE AUSWIRKUNGEN  
AUF DAS WEIBLICHE GEHIRN

Höheres Risiko für Armut im Alter

eine Ernährungsumstellung auf 
Nahrungsmittel in hoher Qualität, 
Reduktion von zuckerhältigen Spei-
sen und Getränken und vorwiegend 
pflanzliche Kost mit hochwertigen 
Fetten wie sie in der Mediterranen 
Küche praktiziert wird. Mit regelmä-
ßiger Bewegung und Maßnahmen 
zur Förderung der Schlafqualität 
und Stressabbau trägt diese Metho-
de zur weiblichen Gesundheit und 
Demenzprävention bei.

Quellen:

https://www.dementiastatistics.org/statistics/prevalence-by-gender-in-the-uk/
https://grantome.com/grant/NIH/R01-AG069138-01
https://www.dza.de/themen/gesundheit-wohlbefinden-lebenszufriedenheit
https://ceres.uni-koeln.de/forschung/d80.
https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/aktuelles/presse/pressemitteilungen/fast-ein-viertel-der-ueber-80-jaehrigen-in-
deutschland-leidet-unter-altersarmut-190132
https://www.ndr.de/ratgeber/gesundheit/Warum-Frauen-haeufiger-an-Alzheimer-erkranken,alzheimer268.html
https://www.rki.de/DE/Content/Gesundheitsmonitoring/Gesundheitsberichterstattung/GBEDownloadsB/Ge-
sundheitliche_Lage_der_Frauen_2020.pdf?__blob=publicationFile
https://www.ecu.edu.au/newsroom/articles/research/dementia-caregiver-stress-leads-to-sl eep- deprivation 
https://www.cdc.gov/aging/publications/features/lonely-older-adults.html

Die Zeitspanne zwischen dem Beginn des weiblichen Zyklus und den Wechseljahren  
kann das Risiko für eine spätere Demenzerkrankung beeinflussen. 

Frauen, die spät zu menstruieren 
beginnen, haben ein 23% höheres 
Risiko, eine demenzielle Erkran-
kung zu entwickeln. Auch ein frü-
her Beginn der Menopause vor dem 
47. Lebensjahr erhöht das Risiko 
um 20%. 

Schwangerschaften, die Ein-
nahme der Anti-Baby-Pille sowie 
eine Hormonersatztherapie und 
der abnehmende Östrogenspiegel 
in den Wechseljahren werden in 
Zusammenhang mit der Tatsache 
gebracht, dass zwei Drittel der De-
menzpatienten weiblich sind. Die 
Schutzfunktion von Östrogen, das 
auch im Hippocampus produziert 
wird, ist nach der Menopause stark 
eingeschränkt oder fällt gänzlich 
weg. Da bei der Alzheimererkran-
kung vor allem schädliche Verände-
rungen im Hippocampus und in der 
Großhirnrinde auftreten, scheint 
die Ursache für die Häufung von 
Demenz bei Frauen erkannt. Doch 
der Zusammenhang zwischen Hor-

Hormoneller Einfluss

monen und Nervenzellen im Gehirn 
ist noch nicht vollumfänglich ge-
klärt. Gesichert ist, das speziell in 
dieser Lebensphase Stressfaktoren 
aus der Umwelt und dem Lebens-
stil die weibliche Gehirngesundheit 
negativ beeinflussen können. Vor 
allem bei Frauen begünstigt das 

Vorhandensein des Gens ApoE4 die 
Entwicklung von Gedächtnisprob-
lemen sowie einer Hirnschrump-
fung im mittleren Alter.

Doch nicht nur biologische Ursa-
chen, sondern auch soziokulturelle 
Gründe wirken sich auf das erhöhte 
Demenzrisiko bei Frauen aus.
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Besuchen Sie auch unsere Webseite

Der neue ASAA Hilfsmittel-BAZAR

Termine, Events, News und noch viel mehr aus der Welt der Demenz

Hier könnte Ihre Anzeige für den BAZAR stehen: Wenn Sie ein Hilfsmittel zur Verfügung stellen können, 
das Sie nicht mehr brauchen, melden Sie sich, um dadurch anderen zu helfen. 

Diese Anzeige der Hilfsmittel kann auf der Webseite und im gedruckten Newsletter veröffentlicht wer-
den. Die Hilfsmittel müssen über die Mailadresse  newsletter@alzheimer.bz.it mit Foto, Beschreibung und 
 Kontaktdaten eingereicht werden (online, sind die Anzeigen für 3 Wochen sichtbar).

Name Hilfsmittel
Kurze Beschreibung
Kontaktdaten 

………………………
…………………
……………………………

………………………
…………………
………………………

……………………………
………………………
…………………

………………………
…………………
……………………
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Tel. 0471 051 951
info@asaa.it
www.alzheimer.bz.it

Raiffeisenkasse Bozen-Gries
IBAN: IT45 A080 8111 6010 0030 1005 201

   Ihre 
Spende          

  zählt


